
r bis zum 8.

Donnerstag den 4. März.

Bekanntmaſchungen.
Ueber die Verhältniſſe derjenigen unehelichen Ziehkinder unter 4 Jahren, welche von ihren Mütt

fich vielmehr bei Anverwandten oder fremden Perſonen in der Ziehe befinden, bedarf ich eines
Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich, die einzelnen Colonnen des ihnen in Kürze zugehenden desfallſigen For

Merſeburg, den 26. Februar 1875.
mulars mit größter Sorgfalt auszufüllen und mir binnen 8 Tagen einzureichen.

Der Königliche Landrath

Weidlich. eSchulangelegenheit.
Die Aufnahme neuer Schulkinder geſchieht für die erſte

Bürgerſchule Bontag den S März, und fur die zweite
Bürgerſchule der innern Stadt ienstag den 9.

März, von 9 12 Uhr Vormittags und von 2--4 Uhr Nach-
mittags im Conferenzzimmer des neuen Schulhauſes.

Auch An und Abmeldungen ſchon beſchulter Kinder ſind
wegen etwaigen Schul oder Wohnungswechſels zur angegebenen

Zeit zu bewirken.
Für die neu aufzunehmenden Kinder muß ein Impfſchein

und eine verläßliche Angabe des Geburtstages beigebracht
werden und müſſen dieſelben ſpäteſtens bis zum I. Oetober
d. J. das ſechſte Lebensjahr vollenden.

Der nene Schulkurſus beginnt Dienstag nach dem
Palmſonntage am 23. März. An dieſem Tage ſind die
in die zweite Bürgerſchule der innern Stadt aufgenom
menen Kinder früh 8 Uhr, die in die erſte Bürgerſchule auf-
genommenen Knaben Vormittags 9 Uhr, die Mädchen
aber Nachmittags 2 Uhr unter Abgabe des Aufnahmeſcheines den
betreffenden Klaſſen zuzuführen.

Säumige Eltern oder Pfleger haben es ſich ſelber zuzuſchreiben,
wenn bei unterlaſſener rechtzeitiger Anmeldung ihre Kinder nicht
P in die von ihnen gewünſchte Schule aufgenommen werden
önnen.

Merſeburg, den 1. März 1875.
Der Rector der ſtädtiſchen Schulanſtalten.

Jeuer-Sprite- Verkauf.
Eine Schlauch Feuerſpritze, im Jahre 1851 gebaut, faſt wie

neu, ſoll den 9. März d. J., Nachmittags 2 Uhr, am Gaſthauſe
zu Cracau bei Lauchſtädt öffentlich gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden. Der Ortsrichter Hauptmann.

Holz Auction.
Dienstag den 9. März e., Vormittags 11 Uhr, ſollen im

Ritterguts Holze bei Bündorf
circa 11 Hundert Bund Buſchholz,

250 Stück Birken, Rüſtern und einige Linden,
gutes Nutzholz, 30 bis 60 Centm. ſtark, auf dem Stamme unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſt
bietend verkauft werden.

Bündorf, den 27. Februar 1875.
Die gräfl. v. Zech'ſche Rent Einnahme.

Auetion.
Mittwoch den 10. März, von Morgens 10

Uhr an, verſteigere ich im Saale des Rathskellers
n die in meinem Rückkaufsgeſchäft verfallenen

änder.
Etwaige Prolongationen der Pfänder werden

März angenommen.
iele, Merſeburg.

ehe 5eet

Concurs- Eröffnung.
Kgl. Kreisgericht zu Merſeburg, erſte Abt eilunden 2. März 1875, Vormittags 11 ihr s

Ueber das Vermögen der offenen Handelsgeſellſchäft Gebrüder
Nulandt zu Merſeburg und das Privatvermögen der Wittwe
Nulandt, Friederike geb. Rummel daſelbſt iſt der kaufmänniſche Con
curs eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung auf den 1 März 1875
engenn worden.

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der Kaufmanund Stadtrath Herr Otto Peckolt sen. hier Fach Die Gier

des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, in dem auf
den 47. März d. J., Vormittags 11 Uhr,

vor dem Commiſſar, Herrn Gerichts Aſſeſſor Glaſewald im Termins
zimmer Nr. 3. anberaumten Termine ihre Erklärungen und Vo chläge
über die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines
andern einſtweiligen Verwalters abzugeben.
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an Geld, Pa

pieren oder anderen Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben
zu verabfolgen oder zu zahlen vielmehr von dem Beſitz der Gegen
ſtände bis zum 2. April 1875 einſchließlich dem Gerichte oder
dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen und Alles, mit Vor
behalt ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Concursmaſſe abzu
liefern. Pfandinhaber und andere mit denſelben gleichberechtigte
Gläubiger des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Beſitz be
findlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen.

Zugleich werden alle diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche
als Concursgläubiger machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem
dafür verlangten Vorrecht bis zum 15. April 1875 einſchließ
lich bei uns ſchriftlich oder zu Protocoll anzumelden und demnächſt
zur Prüfung der ſämmtlichen, innerhalb der gedachten Friſt ange
meldeten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Beſtellung des de
ſinitiven Verwaltungsperſonals auf

den 14. Mai 1875, Vormittags 10 Uhr,
vor dem Commiſſar Herrn Gerichts Aſſeſſor Glaſewald im Termins
zimmer Nr. 3. zu erſcheinen.

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine Abſchrift
derſelben und ihrer Anlagen beizufügen.

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amtsbezirke ſeinen
Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen am
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns berechtigten aus
wärtigen Bevollmächtigten beſtellen und zu den Acten anzeigen.
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden Juſtiz
rath Hunger, die Rechtsanwälte Grube, Vitz und Wölfel hier, Vrath Lenſaeth zu Wehlitz bei Schkeuditz und Rechtsanwalt Sicke

zu Lützen zu Sachwaltern vorgeſchlagen.

Presstorſf- Verkauf.
Jm Ganzen und Einzelnen verkauft jedes Quantum ucherf

A. Peuſchel, Schmaleſtraße.
Eine Kuh mil dem Kalbe ſteht zu verkaufen Daspig Nr. 10.
s fette Läuferſchweine zu verkaufen Gut Burgliebenan.

cht ſelbſt erzogen werden,
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Mit dem heutigen Tage habe ich den Betrieb meiner Briquettes Fabrik auf Grube „Paul“ bei Luckenau, Station Trebnitz bei

eitz, eröffnet.Zeitz Puts billige Förderung der Kohle, ſowie durch Anwendung der in der Briquettes Fabrikation ſeit Jahren gemachten reichen

Erfahrungen bin ich in der Lage, jeder Concurrenz, namentlich derjenigen der böhmiſchen Kohlen, durch Lieferung eines ausgezeichneten
Fabrikates und billige Preisſtellung zu begegnen.

Den Allein Verkauf der auf dem gedachten Werke fabricirten Briquettes, wie auch den der Knorpel und Förderkohlen habe ich
den Herren Boeters und Co. in Weißenfels übertragen und bitte, etwaige Aufträge an dieſelben zu richten. I. Mit

Riebeck.Halle, den 25. Januar 1875.

Mit Bezug auf Vorſtehendes empfehlen wir uns zur Lieferung von Briquettes, Knorpel und Förderkohlen und ſichern bei
billigſter Notirung prompte Bedienung zu.

Gleichzeitig bemerken wir, daß wir für Merſeburg und Umgegend

Herrn Heinrich Schultze, kl. Ritterſtraße Nr. 17.,
den Verkauf übertragen haben.

Derſelbe wird gefäll. Aufträge zu bülligstem Werkpreisen entgegennehmen und uns zur Ausführung überſchreiben,

Weißenfels, den 25. Januar 1875 BRoeters Co.Die Preiſe für Briquettes ſind:
290 Etr. ab Werk reſp. Station Trebnitz 32 Thlr., frei Bahnhof hier Al Thlr. 15 Sgr., frei
väs ins Maus (parterre) As Thlr. 10 Sagr., 50 Etr. frei bis ins Haus ünel. Waagegeld 18 Thlr.
7 Sar 6 Pf, 1000 Stück 8 Etr. frei ins Haus 2 Thlr. I Sgr.

Mit Proben bis zu 100 Stück herab ſtehe gern zu Dienſten. Zu gefälligen Aufträgen halte mich

beſtens empfohlen. Mein rich Schattae,r kl. Ritterſtraße 17.J. Schönlicht Mersoburg, Bankgeschaft,

emp ſtehlt sch um An und Verkauf von Staats- G Mösenbahn-
werthen, aur Biäsconterung von Wechseln, Besorgung neuer
C unter Ausflug höltigster promptester Be-en un
Vorſchußß Verein zu Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft.

Die Mitglieder Bücher ſind vom 8. bis 27. d. M. in unſerm Geſchäftslokale Brühl Nr. 17. in Empfang zu
nehmen, nach welcher Zeit ſie den Säumigen auf ihre Koſten zugeſandt werden.

Es erfolgt dabei die Auszahlung der Dividende, ſowie die Einzahlung der Monatsſteuern nebſt deren Erfüllung zu voller Mark.

Merſeburg, den 2. März 1875. Der Vorſtanddes Vorſchuß Vereins zu Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft.
J. Bichtler. M. Klingebeil. A. Juſt.

Vorschuss Verein zu Mersoburg, eingetragene Genossenschaft.
Bilanz den 1. Januar 1875.

Ax 9.Activa. 9 a va.Kaſſenbeſtand den 1. Januar 1875 21500 57 Conto-Courrente Paſg e 4
Effecten; Conto 654972 CEautions- Conto 900Mobilien- Conto 1479 Stammkapital-Conto 420819 31Klagekoſtene Conto 206 93 Reſervefond-Conto 18203 50Rhein. Weſtph. Genoſſ. Bank 3457 57 Darlehns- Conto 594421 40VDorſchuß- Conto 1012827 49 Zinſen Conto alter Rechnung:
Deutſche Genoſſenſchafts-Bank Berlin 252 40 Noch zu zahlende Zinſen r 20252. 61.
Giro- Conto Berlin 1909 9 6 Dividende 2 23295. 78. 43543 39

ZinſenConto laufender Rechnung:
Anticipando Zinſen pro 1875 6291. 85.

Zinſen- Vortrag aus 1874 7733. 70. 7015 55

77 1096605 5 T To96605 5Das eigene Vermögen des Vereins beſtand am Schluſſe des Jahres 1874 aus 439022. 81. und zwar aus 420819.
31. Stammkapital und 18203. 50. Reſervefond.

Die Zahl der Mitglieder belief ſich auf 1276, worunter 550 hieſige und 726 auswärtige.
Der Vorſtand

des VorſchußVereins zu Merſeburg, eingetr. Genoſſenſchaft.
J. Zichtler. Klingebeil. A. Juſt.

3 c 1 Erkerwohnung von Stube und Kammer iſt an eine einzelneRoggenkleie K x uttermehl Perſon zu vermiethen und 1. April beziehbar Hälterſtraße Nu T.

verkauft zum billigſten Preiſe n u Eine möblirte Wohnung iſt vom 1. April ab zu beziehen
r Altenvurger Schulplatz Nr.

3 Schlachteſchweine ſtehen zu verkaufen Atzendorf Nr. 9. Eine Wohnung wird geſucht; Adreſſen bittet man bei Mühl

Pferde Verkauf pfordt Söhne abzugeben.
erbe-errauf. Ein Gymnaſiaſt ſu t zum 1. April i ſtändigenWegen Veränderung meiner Wirthſchaft verkaufe ich n i meiner anſtändigeFamilie Penſion. Gefl. Offerten niederzulegen in der Exped. d. Bl.

Auszuleihen auf Wechſel 100 bis zu 1000 Thlr.

Näheres bei Köbel in Balditz.
zwei ſtarke kräftige Arbeitspferde im Alter von 8 und 9
Jahren und laſſe von 4 Stück die Auswahl.

G. Schummer in Keuſchberg.

Auf Trichinen
haben im Monat Februar die Fleiſchermeiſter Enke, Fröhlich und
Stecher das Fleiſch ſämmtlicher für ihre Geſchäfte geſchlachteten
Schweine von mir unterſuchen laſſen.

Merſeburg, den 1. März 1875. C. Glaß.

Schock Erbſenſtroh iſt zu verkaufen Unteraltenburg
r.

Eine freundlich möblirte Stube iſt zu vermiethen Oberbreite-
ſtraße Nr. 9., 1 Treppe hoch.

S

X
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Anzeige. 12 1500 Thlr. werden pr. 1. April e. auf ein
für ca. 3000 Thlr. verkauftes und mit ca. 1800 Thlr. verſichertes
hieſ. Wohnhaus mit Zubehör zur J. Hypothek und 5 Zinſen
geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl.

2

Gebrüder Gehrig“sZahnhalsbänder.
C Kindern das Zahnen leicht und ſchmerzlos zu be

fördern, Unruhe, Fieber und Zahnkrämpfe zu beſeitigen, ſind
nur allein im Stande, die von Gebrüder Gehrig, Hof-
lieferanten und Apotheker erſter Klaſſe, Berlin Charlotten-
ſtraße 14., erfundenen electro-wotoriſchen Zahnhalsbänder,
a Stück 10 Sgr. (1 Mark.) Jn Merſeburg nur echt zu

x haben in der Stadt Apotheke.

r.
Roßbacher Preßtorf à mille 5 Thlr. 15 Sgr., bei Abnahme

von 2 mille billiger bis vor die Thür.
A. Weniger g. Schmidt, Mühlſtraße Nr. 2.

Um meinen werthen Kunden den weiten Weg zu erſparen, ver
kaufe ich von heute ab, auch wie bei mir, bei meinem Sohne,
dem Fuhrmann G. Frautmann, Sand Nr. 5., alle Tage gutes
fettes Rindfleiſch à Pf. 3 Sgr. 6 Pf.

ges

Die lindernde Wirkung
gegen leichtere katarrhaliſche Beſchwerden Rauhheit im Halſe Heiſerkeit

u. ſ. w. deren ſich die rühmlichſt bekannten

Stollwerck'schen Brust Bonbons
aus der Fabrik von

Franz Stollwerck, Hoflieferant,
Kölnm, Hochſtraße Ur. 9.,

erfreuen, hat ſelbige als beliebtes Hausmittel in allen Kreiſen
dauernd eingeführt. Per Paquet à 50 Pf. käuflich in Aerſeburg: bei
T F. e Aug. Rudolf Heinr. Schultze jun.; Cdtr.

er

an

F. Trautmann.

Pattison's

Gichtw atteliefert ſofort und heilt ſchnell
Gicht und Rheumatismen

aller Art, als: Geſichts, Bruſt, Hals und Zahnſchmerzen, Kopfe,
Hand und Kniegicht, Gliederreißen, Rücken und Lendenweh.

Jn Packeten zu 1 und halben zu 60 bei Gustav

Lots. (II. 61.)Auch für die diesjährige Saison empfiehlt Unterzeich-
neter seine aus Erfurt und Quedlinburg erhaltenen Blumen-
Gemüse-, Gras- und Feldsämereien, alle Sorten Erbsen unà
Bohnen, grüne Schlangengurkenkerne (erste Qualität),
Futter- und Zuckerrübenkerne, amerik. Pferdezahn, Capp-
samen ete. etc. unter Garantie bester KReimfähigkeit.

Merseburg, Neumarkt Nr. 77.
Verdinand Scharre.

13878 er Kalender,
um damit zu räumen, empfiehlt billigſt

Gustav Lots.
Slelldichein
im goldenen Arm,

am Sonnabend den 6. d. Zbends präecise 7 Ahr
Geſangs Vorträge.

S. St. Th.Lindners Reſtauration.
Sonnabend Abend 6 Uhr Salzknochen.

Ein Mädchen für Küche und Hausarbeit wird zum 1. April

geſucht. Priwe, Geh. Reg. R.Ein zuverläſſiges ordentliches Mädchen von außerhalb wünſcht
zum 1. April e. eine Stelle. Näheres in der Exped. d. Bl.
Einen Lehrling ſucht unter günſtigen Bedingungen der Tiſchler

meiſter Pertz, Breiteſtraße 2.

Ehrenerklärung.
Die gegen Herrn Rudolph und die Wolf'ſche Ehefrau ausge-

ſprochene Beleidigung nehme ich zurück.
Merſeburg, den 1. März 1875. Franz Bielig.

Zwei Pappenmacher für Cylindermaſchine,
welche gute Zeugniſſe beibringen, finden dauernde Beſchäftigung.

Näheres bei Herrn Guſtav Lots in Merſeburg.
e Ein weißleinenes Taſchentuch, gez. F. J., iſt verloren worden
es wird gebeten, daſſelbe Gotthardtsſtraße 17., 1 Treppe hoch,
abzugeben.

Für die allſeitig bewieſene Theilnahme bei der Beer
digung unſerekWochter und Schweſter Auguſte Hrunemann
herzlichen Dank.

Merſeburg, den 3. März 1875.
Die Hinterbliebenen.

Domkäirche: Freitag den 5. März Abends 6 Uhr Paſſions
Gottesdienſt. (Dom- und Stadt. Gemeinde.) Herr Corſiſtorial-
Rath Leuſchner.
ueeeeeeeeeeeeo

Der Magiſtrat unſerer Stadt hatte mit denen anderer Städte
an das Reichs Eiſenbahn Amt die Bitte gerichtet: die während der
Sommermonate beſtandenen Züge Nr. 21. und 22. der thüringiſchen
Eiſenbahn auch im Winter fortbeſtehen zu laſſen. Nach den Aeuße-
rungen der betheiligten Bundesregierungen hat dieſer Bitte zwar
nicht entſprochen werden können. Jndeſſen hat das Reichs Eiſen
bahn Amt dem hieſigen Magiſtrat mitgetheilt, daß für den Verkehr
während der bevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe die Perſonenzüge in
geeigneter Weiſe vermehrt werden ſollen.

(Abdruck aus dem Halleſchen Tageblatte mit Genehmigung der
Verlagshandlung.)

Die erſte ordentliche Synode der BProvinz Sachſen,
beſtehend aus 41 geiſtlichen, 41 weltlichen und zwei außerordentlichen Kreisſyno
dal Abgeordneten, dem Vertreter der theologiſchen Facultät und 13 Vertrauens
männern des landesherrlichen Kirchenregiments, hat vom 29. Januar bis 6.
Februar in Magdeburg getagt und einen Verlauf genommen, welcher der Provinz
zur Ehre und zum Segen gereichen wird.

Obwohl überwiegend practiſche und kirchenpolitiſche Aufgaben vorlagen, waren
die Wahlen doch vielfach durch den alten Gegenſatz der Unions und der Con
feſſionsfreunde (Hallenſer und Gnadauer Conferenz) beſtimmt worden. Eine
eigentliche Linke trat nicht hervor die vorhandenen ausgeprägten liberalen Ele
mente ſchloſſen ſich der evangeliſchen Mittelpartei an, und dieſe hätte von vorn
herein des Uebergewichts verſichert ſein können wäre nicht unter den Wirrſalen
und Verſtimmungen der momentanen kirchlichen Lage bei manchen ihrer Freunde
ein Schwanken zu beſorgen geweſen. Während in Halle eine Vorconferenz von
22 Synodalen es als maßgebenden Geſichtspunkt für die bevorſtehende Synode
aufſtellte, der Durchführung der Kirchenverfaſſung und Verſelbſtſtändigung der
Landeskirche alle augenblicklichen Wünſche und Klagen unterzuordnen, hatten dieſe
Wünſche und Klagen auf einer Magdeburger Paſtoralconferenz verſchiedene Mit
glieder des früheren Halleſchen Unionsvereins mit den Gnadauern zuſammenge-
führt und die Kreuzzeitung hatte triumphirend berichtet, die beiden ſeither getrenn
ten Kirchenparteien der Provinz hätten ſich nun gegen die Politik des Oberkirchen
raths vereinigt. Unter ſolchen Umſtänden kam man in großer Spannung und
Erregung zur Synode zuſammen.

Vor allem in der Präſidialwahl mußten ſich die Parteien feſtſtellen und
meſſen. Eine Anzahl Synodalen, zumeiſt von der Gnadauer Richtung, hatten
einen unſerer beiden Generalſuperintendenten, welcher zugleich gewähltes Mitglied
der Synode war, hierfür aufgeſtellt; Andere dagegen, überwiegend die Ver
treter der Halleſchen Richtung, waren der Anſicht, daß ein ſo hervorragendes Mit
lied des Conſiſtoriums unmöglich zugleich Präſes des ſtändigen Synodalaus-ſchuſſes ſein könne, als welcher Präſes u. Aſſeſſoren der Synode nach Schluß der

ſelben weiter fungiren und in den wichtigſten Fragen dem Conſiſtorium zum ſelbſt
ſtändigen Beirath dienen ſollen. Sie ſchlugen daher den Regierungspräſidenten
Rot he von Merſeburg vor, einen Mann, der von der außerordentlichen Synode
von 1869 her die Verehrung beider Seiten beſaß. Der Sieg dieſer Candidatur
mit 55 gegen 39 Stimmen ſtellte am erſten Seſſionstage die inneren Verhältniſſe
der Synode klar. Die Siegenden hätten es in der Hand gehabt, nun auch den
übrigen Vorſtand der Synode lediglich aus ihrer Mitte zu nehmen: ſie zogen vor,
zwei hochgeachtete Männer der Gegenſeite zu unterſtützen und zum Theil gegen
die Stimmen der Minorität durchzuſetzen, und ſo wurden zu geiſtlichen Aſſeſſoren
die Superintendenten Urtel, Felgenträger und Schenk, zu weltlichen
Prof. D. Beyſchlag, Landrath v. Rauch ha upt und Graf Schulenburg
Angern gewählt.

Ein von der Gegenſeite erhobener Proteſt, daß Prof. Beyſchlag als Uni
verſitätsprediger nicht zum weltlichen Synodalaſſeſſor gewählt werden könne, wurde
nachträglich durch den mit großer Mehrheit von der Synode anerkannten Nach
weis beſeitigt, daß der Univerſitätsprediger nicht zur Pfarrgeiſtlichkeit im Sinne
der Kirchenordnung gehöre.

Der erſte Gegenſtand ſachlicher Berathung wurde das oberkirchenräthliche Pro
ponendum über die Stolgebühren, und hier hat fich die ſächſiſche Synode vielleicht
vor allen anderen das Verdienſt erworben, nicht blos auf allgemeine Fragen all
gemeine Antworten zu geben, ſondern in der höchſt ſchwierigen augenblicklichen
Lage einen gangbaren Weg ſchonender und gedeihlicher Abhülfe zu zeigen. Daß
die wichtigſten Stolgebühren, die Trau und Taufgebühren, durch die neue Ci
vilſtandsordnung unhaltbar geworden und daß bei dieſer Gelegenheit die Stol
gebühren überhaupt, d. h. alle Taxen für beſtimmte kirchliche Leiſtungen als in
ſich ungeiſtlich und unſchicklich ſoweit aufzuheben ſeien, als dieſe Leiſtungen nicht
auf beſonderen Wunſch eines Gemeindegliedes das einfache Maaß überſchritten,

Aber auch darüberdarüber war die große Mehrheit der Synode nicht im Zweifel.
nicht, daß der ſo entſtehende Ausfall den Pfarrſtellen, zumal den geringdotirten,
erſetzt werden müſſe; ſowie daß zu dieſem Erſatz der Staat nur ſo weit in An
ſpruch genommen werden könne, als der Ausfall unmittelbare Folge des neuen
Civilſtandsgeſetzes, und nicht das Ergebniß eigner Entſchließung der Kirche ſei.
Mußte man demnach anerkennen, daß der größere Theil des Stolgebührenerſatzes
von den Kirchengemeinden, aus denen dieſe Einnahmen der Geiſtlichen ja ſchon
ſeither aufgekommen, werde getragen werden müſſen, ſo verbarg man ſich auf der
anderen Seite nicht die ungemeinen Schwierigkeiten, welche es für die Kirchenvor
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ſtände in dieſem Augenblick habe mit directen Gemeindeſteuern vorzugehen, und
begrüßte daher mit großer Befriedigung einen von Landrath v. Rauchhaupt
entworfenen von Oberbürgermeiſter v. Voß als Referenten trefflich entwickelten
Plan welcher dieſe Schwierigkeit nicht nur zu umgehen, ſondern auch der Kirche
auf die Dauer für weitere Nothſtände disponible Mittel zu ſchaffen verheißt. Nach
dieſem Project würde die Staatsregierung den betreffenden Pfarrſtellen den zwan
igfachen Betrag ihrer Stolgebühreneinnahme in vierprocentigen RentenbriefenFherweiſen und dieſe Summe von zwanzig Millionen Thalern in einigen vierzig

Jahren durch einen auf die evangeliſche Bevölkerung der betheiligten Provinzen
elegten Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer decken den Provinzialſynoden aber
liebe es nach dem Ableben der Erſtentſchädigten anheimgegeben dieſe Entſchädi-

gung da, wo die ſonſtige Höhe des Pfarreinkommens ſie entbehrlich machte, zu
rückzuziehen und auf andere, dürftiger dotirte Pfarrſtellen zu übertragen. Da der
betreffende Steuerzuſchlag nur der Jahresſteuer betragen die Ausführung
aber einen liebevollen Ausgleich zwiſchen armen und reichen Gemeinden und Pro
vinzen bedingen würde, ſo eignete ſich die Synode den Antrag ihrer Commiſſion
mit großer Mehrheit an und auch der Commiſſarius des Kirchenregiments be

ßte denſelben als einen ſolchen, den man mit Freuden bei der Staatsregierung
efürworten werde.

Noch verſchiedene weitere Anträge und Verhandlungen bezogen ſich auf den
neuerdings als allgemeiner zum Bewußtſein gekommenen materiellen Nothſtand
der Kirche. Der Anſpruch der evangeliſchen Kirche auf eine der Ausſtattung des
römiſchen Kirchenweſens entſprechende Dotation wurde, nachdem man ihn mit der
Stolgebührenfrage abſichtlich unverworren gelaſſen, am Schluſſe der vorſtehenden
Verhandlung einſtimmig erhoben nicht als eine klagbare Rechtsforderung an den
Staat, ſondern als ein moraliſchen Anſpruch, deſſen Befriedigung im eignen tiefſten
Intereſſe des preußiſchen Staates liege. Ein Proponendum des Conſiſtoriums,
den in der Provinz neuerlich gebildeten Pfarremeritenfond unter die Mitaufſicht
der Provinzialſynode zu ſtellen fand zuſtimmende Erledigung es gab Gelegen
heit, einen Blick in die tiefe Armuth zu thun, der die Kirche ihre greiſen, arbeits
unfähig gewordenen Diener überläßt, leider ohne daß für jetzt eine Abhülfe ge
plant werden konnte. Der aus der Synode ſelbſt hervorgegangene Antrag, durch
eine progreſſive Beſteuerung reichlicherer Pfarrgehalte einen Fond für Alterszu
lagen an ſchlechtgeſtellte Geiſtliche zu ſtiften, konnte im Plenum nicht erledigt wer
den und wurde deshalb dem Synodalvorſtand zu weiterem Verfolg übergeben
ebenſo der Antrag, ſofort vorzugehen mit der von der Kirchenordnung der Pro
vinzialſynode geſtatteten Kirchen und Hauscollecte zum Beſten dürftiger Gemein-
den der Provinz, und ſo ſchon der nächſten Synode die Möglichkeit reichlicher
Spenden in die Hände zu legen. Auf dieſe und andere Anliegen drückte die der

Synode ſo kurz zugemeſſene Zeit; es waren vermuthlich auch wieder Geldrückſich
ten, die es hinderten, ihr zu den vorherbeſtimmten acht Tagen auf ihre Bitte auch
nur einen einzigen hinzu zu bewilligen.

Trotz dieſer knapp bemeſſenen Friſt konnte die Synode ſich nicht enſchließen,
von der Verhandlung höherliegender Fragen abzuſehen. Die große Verwirrung
und Verſtimmung welche in Folge des neuen Cüvilſtandsgeſetzes eingetreten iſt,
die Frage nach der Zulänglichkeit des veränderten Trauformulars, nach den kirch
lichen Rechten und Ehren derer, welche Trauung und Taufe verachten, nach der
Wiedertrauung geſchiedener Eheleute, über welche weiter zu befinden die Ober
kirchenbehörde abgelehnt hat, waren Gegenſtände verſchiedener Anträge geworden,
und mußten um ſo mehr zur Erörterung kommen als einerſeits nur ſo die
Klärung und Ermäßigung übertriebener Beſchwerden zu hoffen, andererſeits
dieſen Beſchwerden auch Seitens der gemäßigtſten und freieſten Denkart nicht alle
und jede Berechtigung abzuſprechen war. Freilich begab man ſich damit auf einen
ungemein ſchlüpfrigen Boden, indem bei der Berührung dieſer brennenden Fragen
überall ſcharfe Gegenſätze politiſcher und kirchlicher Betrachtung, Angriffe auf
Staats und Kirchenregiment, und damit Gefährdungen unſrer kirchlichen Ver
faſſungsentwicklung zu befahren waren. Aber hier gerade zeigte ſich, wie viel
eine ihrer Verantwortung eingedenke, aus einſichtigen Männern verſchiedener Rich
tungen zuſammengeſetzte Synode vor freien Conferenzen von zufälliger und ein
ſeitiger Zuſammenſetzung voraus hat. Die betreffende Commiſſion, unter Vorſitz
des Univerſitätscurators Dr. Rödenbeck aus Männern verſchiedenſter Stand
punkte zuſammengeſetzt, fand ſich einig in der Anerkennung, daß die Ehe mit ihren
rechtlichen und ſittlichen Verpflichtungen bereits im Civilact zum Abſchluß komme,
daß demnach die kirchliche Ordnung des Aufgebots und der Trauung einer Ab
änderung bedürftig geweſen daß nichtsdeſtoweniger die Bedeutung des religiöſen
Trauagctes im neuen Formular ſtärker herauszuheben ſei; ferner, daß die trau
rigen Erfahrungen welche die Kirche ſeit dem 1. October 1874 hinſichtlich ihrer
Trauung und Taufe gemacht, eine baldige Regelung der disciplinaren Befugniſſe
der Gemeinde erheiſchten, und daß den durch die veränderte Sachlage hinſichtlich
der Wiedertrauung Geſchiedener im Gewiſſen bedrängten Geiſtlichen, die ſeither
durch Cabinetsordre vom 3. Januar 1846 verbürgte Schonung bis zu kirchen
verfaſſungsmäßiger Ordnung der ganzen Angelegenheit weiter zu gewähren ſei.

er auch die Synode bewährte in der Behandlung dieſer Fragen einen vorzüg
lichen Tact. Mit den von dem Referenten, Profeſſor Dr. Köſtlin, lichtvoll ent
wickelten Anträgen der Commiſſion weſentlich einverſtanden gab ſie dennoch den
Bedenken des Kgl. Commiſſarius und der Einſprache eines Synodalgeneoſſen darin
nach, daß die beantragte directe Bitte an Se. Maj. den König ein Mißtrauens-
votum gegen den Oberkirchenrath zu involviren und die beantragte vorläufige Auf
rechterhaltung der Cabinetsordre von 1846 einen unhaltbaren und kirchenord-
nungswidrigen Zuſtand in Schutz zu nehmen ſcheine. Die in die Commiſſion zu-
rückverwieſenen Anträge auf Reviſion des Trauformulars Erlaß disciplinarer
Beſtimmungen gegen die Tauf und Trauungsverächter und fortdauernde Ge
wiſſensſchonung der in der Wiedertrauungsfrage bedrängten Geiſtlichen erſchienen
nach kurzer Pauſe in verbeſſerter Geſtalt, als an den Oberkirchenrath ſelbſt gerich
tetes Geſuch, bei Sr. Maj. dem König das Betreffende beantragen zu wollen, und
ohne die frühere Bezugnahme auf die ſtreitige Cabinetsordre, und wurden ſo

7 daß in der ganzen Verhandlung Ein leidenſchaftliches Wort gefallen wäre
von der Synode nahezu einſtimmig angenommen.

(Schluß folgt.)

Schwurgericht in Raumburg.
Montag, den 22. Februar 1875.

Unter dem Vorſitze des Appellationsgerichts Raths Heſſe begannen heute
die Sitzungen des Schwurgerichts. Als Beiſitzer fungirten die Kreisgerichts-Räthe
Glaſewald, Reiſig, Aßmann, v. Schönberg; Seitens der Staatsan-
waltſchaft der Staatsanwalt Lanz und als Gerichtsſchreiber der Referendar

Erſte Sache.
Die unvwhelichte Henriette Roſine Schreiber aus Keuſchberg war an

3egt im vorihn Jahre in verſchiedenen Orten eine Reihe von Betrügereien,
zwei Diebſtähle im Rückfalle) und mehrere unterſ lagung verübt zu haben.

Die a Jeſteht, in allen Fällen nicht den Willen gehabt zu haben
es geren

Uſener.

aeten, und ſei es ihr nur lediglich um e n des

en 4 m. en c 7ehe S

Thatſachen und Vorbringung falſcher Thatſachen das Vermögen der Betheiligten
in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vortheil zu verſchaffen, beſchädigt zu
rte auch geſteht dieſelbe weiter die Thäterſchaft der ihr ſchuldgegebenen Die

ähle zu.
Dieſem Geſtändniß halber werden die Geſchworenen auf Beſchluß des Gerichts

hofes nur bezüglich des erſten Punktes zugezogen. Der Wahrſpruch derſelben
lautet auf Schuldig des Vergehens, ſich einen widerrechtlichen Vermögensvortheil
verſchafft zu haben. Der Gerichtshof verurtheilt hierauf die Schreiber zu 2 Jahren
Zuchthaus, 1800 Mark Geldbuße, im Unvermögensfalle weitere 3 Monate Zucht
Le und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht auf die Dauer von 3

ahren.
Gegen die in 3 Fällen der Theilhaberſchaft mitangeklagte geſchiedene Schubert

aus Teuditz wurde Einleitung eines beſonderen Gerichtsverfahrens beſchloſſen.
Zweite Sache.

Gegen die verehelichte Bergarbeiter Wilhelmine Pfeiffer geb. Prüfer aus
Hohenmölſen, die wegen ſchwerer Kuppelei angeklagt war, wurde in nicht öffent
licher Sitzung verhandelt und die Angeklagte zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jahren und Zuläſſigkeit der Stel
lung unter Polizeiaufſicht verurtheilt.

Dienstag den 23. Februar 1875.
Heute fungirte als Vorſitzender der Appellationsgerichts Rath Heſſe; als

Beiſitzer die Kreisgerichtsräthe v. Schönberg, Kettembeil, v. Dömming
und Kreisrichter Thränhart. Seitens der Staatsanwaltſchaft der Staats-
anwalt Lanz und als Gerichtsſchreiber der Referendar Kaßner.

Erſte Sache.
Der Arbeiter Wetzel aus Wernsdorf war der wiſſentlichen Urkundenfälſchung

angeklagt und wurde vom Referendar Dr. Zwicker vertheidigt.
WVetzel kaufte im vorigen Jahre das von der unverehelichten Nietzſch und

ihrem Schwiegerſohne, dem Schuhmacher Theile gemeinſchaftlich beſeſſene, in
Tagewerben belegene Wohnhaus für den Preis von 1400 Thalern (50 Thlr. An
zahlung machend) mit allen darauf ruhenden Laſten und Abgaben wie beſonders
in dem von ihm ſelbſt in zwei Exemplaren ausgefertigten Vertrage geſagt war.
Die Uebergabe des Hauſes ſollte im Januar 1875 ſtattfinden. Zu den auf dem
Hauſe haftenden Laſten gehört auch eine an den Auszügler Köhler in Keuſchberg
zu zahlende Leibrente im Betrage von jährlich 40 Thlr. Durch die Ausſagen der
Zeugen vorzüglich des Schuhmacher Theile, ergiebt ſich, daß der Angeklagte am
6. November Vormittags in deſſen Wohnung gekommen und den Vertrag unter
dem Vorgeben gefordert hatte, ihn zur beiderſeitigen Sicherung vom Ortsrichter
unterſtempeln zu laſſen. Obgleich Theile ſofort will Mißtrauen geſchöpft habehat er ihm doch den Vertrag eingehändigt. An demſelben Tage aAbes iſt Wetz

unter. fortwährendem Schimpfen, er ſei betrogen 2c., mit der Punktation wieder
bei Theile erſchienen und behauptet letzterer darauf ſofort die geſchehene Fälſchung
entdeckt zu haben. Aus der in dem Kaufpreiſe von 1400 Thlr. enthaltenen 4 ſei
eine 0 gemacht worden ſo daß derſelbe auf 1000 Thlr. angegeben ſei. Der An
geklagte, dem dies ſofort von Theile vorgehalten worden hat die Fälſchung jedoch
entſchieden beſtritten. Am 7. November wiederum bei Theile erſcheinend, ruft
Wetzel unter abermaligem Leugnen, die Punktation gefälſcht zu haben aus „Der
Wiſch gilt ja gar nicht

Der Angeklagte leugnet auch in der heutigen Verhandlung, vorgebend, er
habe ſich nur ſichern wollen, indem er feſt geglaubt, man habe die Abſicht gehabt
ihn zu betrügen, da man z. B. das Alter des Köhler um Vieles höher angegeben
habe, als es in Wirklichkeit der Fall ſei.

Seitens der Staatsanwaltſchaft wird geltend gemacht daß es ſich bei Be
urtheilung der Schuld des Angeklagten um zwei Fragen handle erſtens: wollte
der Angeklagte etwas erreichen, wozu er nicht das Recht habe, oder zweitens
habe derſelbe in gewinnſüchtiger Abſicht gehandelt, um ſich einen Vermögensvor
theil zu verſchaffen im erſteren Falle treffen den Angekl. eine leichtere Strafe,
jedoch ſei, da derſelbe einen Rechtsſtandpunkt niemals nachweiſen könne, nur die
zweite Frage bejahend zu beantworten, denn daß ſich W. einen
habe verſchaffen wollen, ſei über allem Zweifel erhaben und bitte ſie die Ge
ſchworenen das Schuldig über W. auszuſprechen.

Die Vertheidigung plaidirt unter Zurückweiſung der Auffaſſung des Straf-
falles ſeitens der Staatsanwaltſchaft dafür bei Zuerkenntniß des Strafmaaßes
mildernde Umſtände eintreten zu laſſen.

Das Verdict der Geſchworenen lautet auf Schuldig unter mildernden Umſtän
den. Demgemäß verurtheilt der Gerichtshof Wetzel zu 4 Monaten reek
und zur Tragung der Gerichtskoſten. Weiter beſchließt derſelbe, dem Antrage de
W. zufolge, ſeiner Haft Familienverhältniſſen wegen einſtweilen entlaſſen zu
werden, ſtattzugeben.

Zweite Sache.
Die unverehel. Kakoſchky aus Roßbach d/B. war angeklagt, am 19. Nov.

vor Gericht in Weißenfels wiſſentlich einen Meineid geleiſtet zu haben. Verthei
digt wurde dieſelbe durch Referendar Handrick

Die Kakoſchky hatte am gedachten Tage eidlich den Fleiſchergeſellen AuguſtHickethier in Almsdorf als Vater des von r am 28. März 1872 gebornen Kin

des angegeben. Durch die Ausſage des Hauptbelaſtungszeugen, Dienſtknecht Föhſe,
der mit der K. zuſammen beim Ortsrichter Wünſch dortſelbſt gedient und wieder
holt eidlich erhärtete, während der Conceptionszeit (Viai bis Mitte Juli 1871)
vielfach näheren Umgang mit der Angeklagten gehabt zu haben gewannen jedoch
die Geſchworenen die Ueberzeugung von der Schuld derſelben und gaben dem
gemäß trotz des fortdauernden Leugnens der K. und trotz der von ihrem Verthei
diger gemachten Einwendungen, auch in Föhſe's Ausſagen ſeien verſchiedenfache
Widerſprüche enthalten und beantragte er Freiſprechung derſelben, ihr Verdict für
Schuldig ab. Der Gerichtshof verurtheilte hierauf die Angeklagte zu 2 Jahren
Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf weitere 2 Jahre und dauernde Unfähig

keit der Zeugenſchaft vor Gericht. e
SBörſen- Verſammlung in Halle.

Hable, den 2. März 1875.
Getreidegewicht netto, Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo ſtabile Haltung, 165 183 bez., feinerer
186 189 be feinſte Sorten vereinzelt höher.

Roggen 1000 Kilo bei ſtarkem Angebot Käufer zurückhaltend, Land
roggen 174 177 bez., in einzelnen Fällen etwas höher bez.

Gerſte 1000 Kilo flaue Haltung, trotz wenigem Angebot Käufer
luſtlos, 174—183 bez., feinſte u. Chevalier- 186 189 bez.

Hafer 1000 Kilo 185 207 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo ohne Handel.
Kartoffeln 1000 Kilo Speiſe- ohne Handel, Brenn ohne Handel.
Heu 50 Kilo 6—6 bez.
Stroh 50 Kilo 2 bez.

Hierzu Allgemeiner Anzeiger für Thüringen Nr. 21.tr
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Peilage zum 27. Stück des Merſeburger Rreisblatts 1875.

Politiſche Rundſchau.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am 1. März während

des erſten Theils der Sitzung mit dem Geſ. Entw., betr. die Um-
wandlung der preußiſchen Bank in eine Reichsbank. Durch den
betreffenden Geſetzentwurf ſoll die Staatsregierung ermächtigt wer
den, mit dem Reichskanzler einen Vertrag wegen Abtretung der
preußiſchen Bank an das Reich abzuſchließen; ferner ermächtigt das
nämliche Geſetz die preußiſche Bank, noch vor Annahme ihrer neuen
Benennung und Stellung die künftige erweiterte Thätigkeit durch
Errichtung von Commanditen im ganzen Reichsgebiete vorzubereiten.
Gegen den Entwurf an ſich konnten nicht viele Einwendungen ge-
macht werden, da, wie der Abg. Dr. Ham macher bemerkte, das
Haus vor einem fertigen Werke ſteht; die zur Sprache gebrachten
Bedenken und Zweifel betrafen alſo weſentlich ſecundäre Fragen,
von welchen jedoch mindeſtens eine von beſonders allgemeinem Jn
tereſſe iſt. Auf eine Anfrage Hammachers gab nämlich der Herr
Handelsminiſter die Auskunft, daß die preußiſchen Staatskaſſen nicht
verpflichtet ſein werden, die Reichsbanknoten anzunehmen. Ebenſo
wenig könne von einer rechtlichen Verpflichtung der Reichsbank zur
Annahme von Depoſiten die Rede ſein. Die Frage des Abg. Pa-
riſius, ob etwa den preußiſchen Bankantheil-Jnhabern noch etwas
herausbezahlt werden würde, glaubte der Miniſter bedingungsweiſe
bejahen zu können. Für den Fall nämlich, daß die Grundſtücke
der preußiſchen Bank nachträglich von einem Werthe befunden wür-
den, der den Werth Anſchlag von 5,075,370 Thalern überſteige,
ſoll das Plus zwiſchen dem Staate und den Antheilseignern getheilt
werden. Der Uebertritt aller preußiſchen Bankbeamten in den
Reichsdienſt wird von der Regierung als ſelbſtverſtändlich betrach
tet. Die 2. Berathung des Geſ. Entw. wird ebenfalls in Ple
num ſtattfinden. Die darauf folgende Berathung des Extraordi-
nariums für Handel, Gewerbe und Bauweſen führte zur Erörterung
einer Reihe von Baufragen. Zunächſt handelte es ſich um Brücken
bauten. Der Abg. Berger hatte bekanntlich eine ſolche Anlage
der Eiſenbahnbrücken beantragt, durch welche den Fuhrwerken und
Fußgängern die Mitbenutzung der Brücken möglich würde, und wo
dies nicht mehr einzurichten iſt, da wünſcht der Abg. Wegner
(Dirſchau), daß mit Schiffbrücken nachgeholfen werde. Trotz des
Widerſpruchs der Regierung wurden ſowohl der Antrag Bergers,
als auch ein in derſelben Richtung ſich bewegender Antrag des Abg.
Hammacher an die Budget Commiſſion verwieſen. Nun kam eine
Berliner Baufrage an die Reihe. Bereitwillig genehmigte das Haus
eine erſte Rate von 135,000 M. behufs Herſtellung einer zweiten
Auffahrt zum Monument auf dem Kreuzberge und Anlage eines
Parkes um denſelben. Abg. Duncker ergriff bei der Poſition von
30,000 Mark als zweite Rate für Errichtung eines Gebäudes an
Stelle der Werderſchen Mühlen in Berlin, für Zwecke der Bau
Academie u. ſ. w., um zu rügen, daß dem Abgeordnetenhauſe nicht,
wie es im Reichstage üblich, die Gelegenheit zum Einſehen der betr.
Baupläne geboten wurde. Ferner verbreitete ſich der Abg. Duncker
über die Projecte zur Umgeſtaltung der Schloßfreiheit, wurde aber
vom Regierungstiſch beſchieden, daß man nicht alle Projecte, welche
der Phantaſie begeiſterter Künſtler entſpringen, berückſichtigen könne.
Auch der Abg. Lehfeldt ſprach eingehend über die Verſchönerung
Berlins, welche mehr als eine Stadtverordnetenfrage ſei, nachdem
Berlin zum Sitz der höchſten Reichscorporationen und Aemter ge
worden. Zu einigen Erörterungen gab auch die Forderung einer
erſten Rate von 450,000 Mark behufs Neubau eines Gebäudes
für die Gewerbeacademie Anlaß. Dr. Weber ſprach ſein Bedauern
darüber aus, wenn man Geld für ein Gebäude bewillige, ohne über
den Bauplatz im Klaren zu ſein. Gleich dieſem Redner bezeichnete
der Abg. Dr. Virchow den projfjectirten Bauplatz in der König-
grätzer Straße für ungeeignet zur Errichtung der Gewerbeacademie.
Beide Abg. beantragten Vorberathung der Poſition durch die Bud-
getcommiſſion, was auch vom Hauſe genehmigt wurde. Eine kleine
Niederlage erlitt die Regierung in der Danziger Baufrage. Es wer
den nämlich 120 000 Mark für eine Dienſtwohnung des Regierungs
Präſidenten daſelbſt gefordert. Der Abg. Rickert beantragte als
Referent der Budgetcommiſſion, dieſe Poſition zu ſtreichen, weil im
jetzigen Augenblicke noch nicht entſchieden werden könne, ob Danzig
der Sitz der Regierung bleibe. Nachdem andere Redner noch mehr
Argumente für die Streichung beigebracht, wurde die Poſition, un
geachtet wiederholter Befürwortung durch den Regierungscommiſſar,
vom Hauſe abgelehnt. Die nächſte Sitzung findet Dienstag den
4. März ſtatt.

Fürſt Bismarck iſt ſeit Sonntag in Folge einer ſtarken Er
kältung wirklich leidend. Wahrſcheinlich iſt, daß derſelbe bis zum
Herbſt d. J. zur Kräftigung ſeiner Geſundheit beurlaubt und eine
Vertheilung ſeiner Arbeiten in der Weiſe geregelt werden wird, daß
bieſe auf den Staatsſecretair von Bülow und den Geheimen Rath
von Radowitz im Weſentlichen übergehen. Der Letztere würde als
dald von Petersburg hierher in das auswärtige Amt zurückkehren.

re

Die jüngſte päpſtliche Bulle dürfte ſeitens der preußiſchen
Regierung nicht ohne thatſächliche Antwort bleiben. Zunächſt glaubt
die Regierung zu der Erwartung berechtigt zu ſein, daß alle ſtreng
gläubigen Katholiken, welche dem preußiſchen Staatsverbande ange
hören, beſonders aber diejenigen, welche als Staatsbeamte über die
Befolgung der Geſetze des Staates zu wachen haben einen ent
ſchiedenen Proteſt gegen das in der Bulle ausgeſprochene Anfinnen,
die Geſetze des Staates nur bedingungsweiſe zu befolgen ergehen
laſſen werden. Es wird ferner ſämmtlichen Staatsbeamten katho
liſcher Confeſſion die kategoriſch mit „Ja“ oder „Nein“ zu beant
wortende Frage vorgelegt werden, ob ſie die kirchenpolitiſchen Ge
ſetze anerkennen oder der päpſtlichen Ungiltigkeits Erklärung zu
ſtimmen; ſelbſtverſtändlich wird im letzteren Falle das fernere Ver
bleiben dieſer Beamten im Staatsdienſte unmöglich ſein. Den
Biſchöfen iſt ferner im Falle der Publikation der päpſtlichen Ency-
clica die Anſchauung der Regierung bekannt gegeben daß dieſe eiſolche biſchöfliche Sanctionirung der päer ungülneteus un

rung als Staatsverbrechen betrachten und behandeln würde. Von
anderer Seite verlautet noch, daß dieſe Action auch bis in den
Reichstag und das Abgeordnetenhaus hinein getragen, etwa durch

w. W er ein jedem Reichstagsmitgliede
un geordneten zuzuſchiebender Ergänzungseid mit in den Meere werde. ne Sein auf vie

ie deutſche Reichsregierung ſcheint die Guſtav Affaire nizur Seeſchlange werden laſſen zu wollen. Wie an ntt
iſt der neuen ſpaniſchen Regierung ein Ultimatum geſtellt worden.
Die übrigen Cabinette ſind bereits von dieſem neueſten Schritte der
deutſchen Regierung in Kenntniß geſetzt worden.

Ueber das Befinden des Abg. Dr. Lasker meldet die National
Ztg. In der vergangenen Woche unterlag das Fieber Schwankungen,
wie ſie beim Typhus häufig ſind, ohne indeß je eine bedrohliche
Höhe zu erreichen. Auch die Störungen des Bewußtſeins waren
weder ungewöhnlich intenſiv, noch erſtreckten ſie ſich über ſo große
Zeitabſchnitte hin. Wenn bei der vorausſichtlich noch langen Dauer
der Krankheit ſchwere Gefahren keineswegs ausgeſchloſſen ſind, ſo
hat man doch Grund, mit dem bisherigen Verlauf zufrieden zu ſein.

Da der diesjährige Geburtstag des Kaiſers (22. März) in
ehe Den e v werden auf allerhöchſten Befehl

ie öffentlichen Feſtlichkeiten in der ganzen preußi tL e in ganzen preußiſchen Monarchie
Der Biſchof von Münſter hat Weiſung erhalten, iKreisgericht in Warendorf einzufinden um che Seſengiet ven

40 Tagen, welche einer ihm auferlegten und bis jetzt unbezahlt ge
bliebenen Geldſtrafe ſubſtituirt war, abzubüßen.
Der König von Baiern iſt erkrankt, in ſeinem Befinden iſt
inſofern eine Verſchlimmerung eingetreten, als die katarrhaliſche
Affection des Kehlkopfes in den letzten Tagen ſich geſteigert hat.

Aus Wien wird dem „Frankf. Jour.“ gemeldet, da gegen den
Oberlandesgerichts- Präſidenten v. Hein eine Disciplinarunterſuchung
einger. werden ſoll.

Das neue ungariſche Miniſterium iſt nunmehr definitiv konſtituirt und beſteht aus Freiherrn Bela v. Walchan, An ieret:

ſident und Miniſter am Hoflager des Kaiſers Tisza, Miniſter des
Jnnern, Szell, Finanzminiſter, Pechy, Miniſter für öffentliche Ar
beiten und Communicationen, Simongi, Handelsminiſter, Szende,
Miniſter für Landesvertheidigung, v. Tréfort, Unterrichtsminiſter,
Bela Perczel, Juſtizminiſter, Pejacſewitſch, Miniſter für Kroatien
und Slavonien. Das neue Miniſterium manifeſtirt inſofern die
Fuſion der beiden großen Parteien als in demſelben die Führer
der Linken, C. Tisza und Baron Simongi, die Portefeuilles des
Zunern und des eng übernehmen.

ie vom großen Rath in Bern für das Berner Eiſenbahnnetz beſchloſſene Staatsſubvention von 16 Millionen iſt bei z Salg-

abſtimmung am Sonntag mit 36,000 gegen 22,000 Stimmen ge
nen ranxöftf R

ie franzöſiſche Nationalverſammlung nahm in der Sitzunvom 1. März die Neuwahl ihres Präſidiams De Buffet

zum erſten Präſidenten und zwar mit 479 von 542 Stimmen ge
wählt, zu Vicepräſidenten Martel, der Herzog Audiffret Pasquier,
de Kerdrel und Ricard. Nur letzterer, ein Mitglied der Linken, iſt
neugewählt an Stelle des bisherigen Vicepräſidenten Renoiſt d'Azy

von S iſt habie Carliſten haben wieder einen Angriff auf die Stelluder Regierungstruppen bei Bilbao Lwacht Der Angriff jand m

26. Februar Morgens ſtatt. Sieben Bataillone mit 12 Geſchützen
unter Anführung des Carliſtenchefs Berritz gingen gegen die Poſi-
tionen der Regierungstruppen bei Quente nuevo und Arbolancha
auf dem rechten Ufer des Nervion vor. Die Poſitionen mußten
von den Regierungstruppen drei Mal aufgegeben werden, blieben
aber ſchließlich nach einem hartnäckigen Kampfe im Beſitz derſelben.
Das Gefecht wurde erſt gegen Abend eingeſtellt. Die Carliſten zogen
ſich auf Echevari zurück, das ſie erſt in der Nacht erreichten. Sie
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haben beträchtliche Verluſte erlitten. Die Garniſon von Bilbao hat
150 Mann verloren. Loma hat Verſtärkungen nach Bilbao geſchickt.

Nach Mittheilungen aus Bayonne treffen die Carliſten unter
Führung Lizzaraga's umfaſſende Vorbereitungen zu einem Angriff
auf die Stadt Puycerda. Sie verlangen die Uebergabe des Platzes
und drohen im Fall der Verweigerung derſelben und der Einnahme
der Stadt mit der Einäſcherung. Alle Verbindungen nach Aus-
wärts ſind abgeſchnitten. Ueber den Geſundheitszuſtand des Kö-
nigs Alphons gehen beunruhigende Gerüchte um, die Aerzte ſollen
ihm dringend Ruhe empfohlen haben. Dem General Moriones
iſt die erbetene Entlaſſung ertheilt und ſein Commando dem General
Baſſols übertragen.

Ein Dompropſt von Worms.
Hiſtoriſche Woree egyrts Harder.

ortſetzung.
Johanna hatte dieſem Ausbruch mit ruhigem Lächeln gelauſcht.

„Wie thöricht Jhr ſprecht,“ erwiderte ſie dann. „Wir erfüllen ja
Beide nur den Rathſchluß des Himmels, welchem kein Sterblicher
widerſtehen kann. Es gab wohl eine Zeit fuhr ſie mit einer
gewiſſen Feierlichkeit fort, „da ich es verſuchte mich gegen denſelben
aufzulehnen, und glücklich ſein wollte, während es doch Gottes
Abſicht war, daß ich elend und weinend durch dieſes Erdenleben
gehe. Aber ich habe mein Unrecht eingeſehen und bin geduldig geworden.“

„Johanna! Johanna! Deine Gedanken wandern rufe ſie
zurück,“ bat Modere, welchem der kalte Schweiß auf die Stirn trat,
als ſich ihm die entſetzliche Vermuthung aufdrängte, daß der zarte
Geiſt Johannas im Wahnſinn Schutz vor den Qualen geſucht haben
könne, welche er ihm auferlegte. Darin täuſchte er ſich jedoch, die
Jtalienerin war nicht eigentlich irrſinnig, nur hatte das neue Un-
glück, welches ſo unerwartet über ihr ohnehin ſchon tief erſchüttertes
Gemüth hereinbrach, mit unglaublicher Schnelligkeit die religiöſe
Schwärmerei entwickelt, zu welcher ſie auch in glücklicheren Tagen
eine ſtarke Hinneigung zeigte. Es war eine Gnade für das arme
Mädchen, das in zarter Jugend ſchon ſo unendlich viel erdulden
mußte. Nun ging die letzte, ſchwerſte Prüfung beinahe ungefühlt
an ihren erſchöpften Geiſteskräften vorüber, denn in der ſeligen Er
wartung des Himmels vergaß ſie ihr irdiſches Leid. Sie hielt ſich
für eine Märtyrerin und die begeiſterte Ueberſpannung, welche als
ſolche ihr ganzes Sein erfüllte, ließ weder für die Qualen des
Kampfes, noch für die Trauer um den Geliebten Raum und Zeit
in ihrer Bruſt.

„Höre mich vernünftig an,“ fuhr der Propſt fort, „und er-
wäge ſo klar, wie Du ſonſt zu thun pflegteſt. Weshalb opferſi
Du dieſen Mann Sieh, ich verlange nicht mehr, daß Du mein
ſeiſt, nur ihn ſollſt Du aufgeben. Er iſt jung, hoffnungsvoll und
hängt an ſeinem Leben. Wenn er Dir nicht entſagt, ſo geſchieht
es aus Eitelkeit, aus Stolz, aus Trotz vielleicht aber nicht aus
Liebe! Entſage Du ihm, und ſei gewiß er wird es Dir danken.“

„Dennoch hat er mich nicht aufgegeben warf ſie mit freudig
ſtolzem Lächeln ein.

z „Nein,“ entgegnete der Propſt, „heute nicht, weil man ihn
heute zwingen will, aber er wird es über kurz oder lang thun,
glaube meinen Worten.“

„„Wie mögt Jhr ſo reden ſagte Johanna mit einem leiſen
Anflug von Entrüſtung. „Wir haben uns vor Gottes Auge ver
lobt, Gott allein kann uns trennen.“

„Jſt das Dein letztes Wort? überlege es wohl, Johanna
preßte Modere hervor.

„So wahr ich hoffe, daß Gott mir beiſtehen wird in der
ſchwerſten Stunde meines Lebens!“ rief das junge Mädchen, auf
die Kniee ſinkend und die Hände inbrünſtig zum Himmel erhebend.

„So habe denn Deinen Willen knirſchte der Propſt, indem
er das Gemach verließ. „Auf Dein Haupt das Blut, welches heute
vergoſſen wird.“

Er ſtieg hinab zu Walter, um auch deſſen letzte Entſcheidung
zu hören. Der Ritter blieb jedoch ebenſo feſt wie ſeine Braut
nicht eigentlich aus Liebe Modere hatte ſeinen Character ſehr
richtig beurtheilt; aber ritterlicher Stolz erſetzte in Herrn Walter
den Mangel an tieferem Gefühl.

„Jch weiche der Gewalt nicht, und ein Scheiterhaufen wird
mich nimmermehr zum Wortbruch zwingen war ſeine Antwort
auf die Vorſtellungen des Propſtes. Die unerſchütterliche Treue
ſeiner Braut ſchmeichelte dem Ritter. Auch konnte er ſich im Voll
gefühl ſeiner Kraft und Geſundheit nicht vorſtellen daß die nächſte
Stunde ſeinem Daſein ein Ende machen werde. Er erwartete jeden
Augenblick Konrad von Weinsheim zu ſeiner Befreiung herbeieilen
zu ſehen und gelobte ſich ſchon im Herzen blutige Rache an dem
verrätheriſchen Pfaffen zu nehmen. Aber Konrad glaubte ſeinen
Gefährten entweder in Sicherheit oder todt, in beiden Fällen wäre
jedes Eingreifen überflüſſig geweſen, und als er den wahren Sach-
verhalt erfuhr, war es ſchon viel zu ſpät.

Modere trat nun auf die ſteinerne Terraſſe hinaus um welche
ſich bei ſeinem Anblick der ganze Menſchenſchwarm in lautloſer

de

Modere ſprach nur die vier Worte „Der Ritter iſt ſchuldig
Er meinte bei der nächſten Sylbe erſticken zu müſſen aber unend
liches Jubelgeſchrei begrüßte die lakoniſche Anzeige. t

Modere raffte ſich zuſammen und begann wieder mit ziemlich
feſter Stimme: „Jch habe die Prüfung dieſer Anklage übernommen
weil Jhr mir Euer Vertrauen ſchenktet und mich darum batet, doch
brauche ich Euch wohl nicht daran zu erinnern, daß ich hier einfach
das Ergebniß meiner Unterſuchung ausſpreche und nicht etwa ein
endgültiges Urtheil. Ich vin kein weltlicher Richter und habe wede
das Recht noch den Willen, einen entſcheidenden Spruch über den
Herrn von Rocksheim zu fällen. Wie Jhr ihn mir übergabt, liefere
ich ihn in Eure Hände zurück. Handelt mit ihm, wie das welt,
liche Gericht und Eure Geſetze beſtimmen.“

Dieſe Rede, durch welche Modere die Verantwortung für die
That geſchickt von ſich abwälzte, diente begreiflicherweiſe nur dazu
die erhitzten Gemüther der Menge noch mehr aufzuregen.

„Wir ſollten warten wir ihn vor das Kammergericht ſtellen?“
heulte die Menge. „Damit ſie ihn nach vielem Hin und Herreden
wieder laufen ließen Nein, hier, jetzt gleich ſoll er ſterben

Und Modere ſah im Hineintreten noch wie ein Theil des
Volkes ſich beeilte, die letzte Hand an den hohen Scheiterhaufen zu
legen, welchen es in der Nacht mit großer Kunſtfertigkeit aufge
ſchichtet hatte.

Jn der Halle traf Modere ſeinen Diener.
„Es iſt ein Bote aus Italien gekommen,“ redete derſelbe ihn

an „ein Dominikanermönch, Hochwürdiger Herr.“
„So empfange ihn gut erwiderte der Propſt zerſtreut, ich

habe jetzt keine Muße für ihn.“
„Er bringt dieſes Schreiben von Sr. Eminenz, dem Cardinal

von Santa Croce,“ fuhr Giuſeppe fort, dem Propſte einen ſorg
fältig verſiegelten Brief darbietend.

„Gut, gut.“ Modere ließ das Papier achtlos in die Taſche
gleiten und ging vorüber, während der greiſe Diener ihm mit be
ſorgter Miene nachſchaute.

Abermals betrat Modere Johannas Gemach. Er ergriff
ſchweigend ihre Hand und zog ſie mit zum Fenſter ſeines Arbeite
zimmers. Unwillkürlich ſchauderte das junge Mädchen beim Any-
blick der düſtern Vorbereitungen, welche auf dem Schloßplatz ge
troffen wurden.

Johanna ſagte Modere ihr Entſetzen bemerkend weich, „noch
M es nicht zu ſpät! Ein Wort von Dir und ich ſchütze ihn gegen

e.

den

Stille ſchaarte.
Redaetion, Druck und Verlag von L. Jurk.

Aber das junge Mädchen hatte ſich ſchon wieder gefaßt und letzte
trat abweiſend einen Schritt zurück. vom

„Johanna,“ flehte der Propſt ſich ihr zu Füßen werfend, „auf J für
meinen Knieen flehe ich Dich an: erbarme Dich unſer aller. Du
haſt Deinen Entſchluß in Eile gefaßt die Bedenkzeit war nicht im
lang genug. Wer kann in einer einzigen Nacht über ein Menſchen
leben entſcheiden Ich gebe Dir Aufſchub bis morgen gege
die ganze Woche lang! Johanna beſinne Dich nochmals!“ als

„Nein, nein entgegnete ſie mit emporſteigenden Thränen und und
zum erſtenmal eine heftige Bewegung verrathend. „Jhr müßt die vorö
Prüfung meinen Kräften anmeſſen. Eine ganze Woche! ſo lange nuar
kann ich nicht mehr leiden! Laßt es enden I noch

„Johanna,“ flehte er dringender, „was willſt Du die langen zeite
Jahre hindurch beginnen, welche dieſem Unglückstag folgen gebe

„Gott wird mir gnädig ſein entgegnete ſie erbleichend, doch Beſo

feſt entſchloſſen. hän„Sei's denn Der Propſt ſprang heftig empor. Der letzte erha
Reſt von Beſinnung war entflohen, er ſtürmte hinaus und befahl Mil
mit heiſerer Stimme Walter von Rocksheim auszuliefern. Als er ung
ſeg Gemach zurücktrat, hatte das junge Mädchen es ſchon ver- ohne
aſſen.

Jn ihrem eignen Zimmer lag Johanna in brünſtigem Gebet auf
auf den Knieen, denn nun war die ſchwere Stunde gekommen, da Wei
ſie ihren Gehorſam beweiſen, den Befehl Gottes erfüllen ſollte, reich
welchen ihr in der vergangenen Nacht die Erſcheinung ihrer Mutter
verkündet hatte. Den Qualen jener Nacht war endlich ihr ſchwer-
geprüfter Geiſt erlegen. Sie verſtond nicht mehr was ihr geſchah
und verwechſelte menſchliche und göttliche Beſtimmung. Konnten
die Heiligen, zu welchen ſie ſo gläubig gebetet, konnte Gott, den 1
ſie ihr Leben lang in kindlicher Frömmigkeit verehrt hatte, ſie ſo 2
verlaſſen Doch ſie war zu ergeben um zu murren, zu fromm, 3
als daß der leiſeſte Zweifel ſich in ihr Herz geſchlichen hätte. Nein, 4
wenn Gott ihr dieſe Prüfungen auferlegte, ſo war es ſein Wille, 5
daß- ſie dieſelben ohne jeden Widerſtand ertrage. Sie hätte es für 6
Sünde gehalten, ihren Geliebten zu retten. Wozu auch? Der 7
Himmel wartete ja ihrer und ſeiner ach! das arme Kind ſehnte c
ſich nach einer ſchöneren Welt, welche alle die Hoffnungen erfüllen
ſollte, welche ſie hier verwelken geſehen und ihr Glaube an jene
Welt war ſo felſenfeſt, daß er alle Furcht vor dem Tode, alles kauf
Mitleid mit der Qual ihres Freundes überwand, und einen Schimmer den
freudiger Verklärung über ihre letzten Lebensſtunden breitete. z

(hortſehung folt)
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